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Die Schöne der Highlands

Aus dem Amerikanischen von Ingrid Laufenberg

Schottland, 1544: Dem Willen ihrer Königin kann sich die
schöne Brie nicht widersetzen, aber sie schwört, sich
niemals Lord Iain MacArthur hinzugeben – ein wilder
Highlander, den sie zur Wahrung des Friedens zum Mann
nehmen soll. Als er jedoch nur einen Stellvertreter zur
Hochzeit sendet, ist Brie nicht bereit, diese Schmähung
hinzunehmen und flieht bei Nacht und Nebel in die
Highlands … direkt in die Arme des rauen Kriegers
Magnus, der sie zu beschützen gelobt. Schon bald erweckt
er ein ungekanntes Verlangen in ihr – doch als Brie erfährt,
wer er wirklich ist, muss sie sich entschieden: zwischen
ihrem Clan und dem, was ihr Herz ihr sagt …



Dieses Buch ist fünf ganz besonderen Menschen gewidmet:
In tiefer Dankbarkeit der echten Marianne Jacques – einer
tatkräftigen, außergewöhnlichen Sekretärin.
In Liebe meinen Nichten und Neffen (in der Reihenfolge
ihres Auftretens):
Sean – still und ernst und mit der Neigung, in meinem
Englischunterricht einzuschlafen.
Samantha – die süßeste von allen und klug genug, im
Unterricht ihrer lieben Tante wach zu bleiben.
Matthew – ein Geschenk Gottes, die Liebe meines Lebens.
Du hast mein Herz gestohlen, und ich will es zurückhaben.
Jessica – der bezaubernde kleine Drachen des Grasso
Clans, die fordert, daß ihr alle meine Bücher gewidmet
werden.



Kapitel 1

England, Mai 1564

Nieselregen, zart wie ein Brautschleier, fiel sanft vom
Himmel. Im Süden Englands hatte der Sommer begonnen.
Basildon Castle, der Stammsitz der Grafen von Basildon,
tauchte wie ein prächtiges Tier aus dem Nebel auf.

Auf einem der Türme ging eine einsame junge Frau auf
und ab. Ihre Augen suchten ängstlich die Umgebung ab,
besonders den Weg, der zu der Burg führte.

Brigette Edwina Devereux, die zweite Tochter des
verstorbenen Earl of Basildon, ließ ihre Augen über den
Weg wandern und erblickte, was sie befürchtet hatte. Eine
Schar Männer ritt durch den dünnen Nebel auf Basildon
Castle zu. Zu ihr! Sie zitterte ängstlich.

»Sieh! Der Bräutigam naht!« flüsterte eine Stimme
direkt neben Brigettes Ohr. Schnell wandte sie sich um und
stand ihrer jüngeren Schwester Heather gegenüber.

»Wenn ich erst verheiratet bin«, entgegnete Brigette,
»werden die Augen der Königin auf dir ruhen. Dann wirst
du kleines Ekel in derselben Lage sein wie ich jetzt.«

»Und wie unsere Schwester! Als Kathryn den Iren
heiraten mußte, warst du alles andere als freundlich.«
Heather grinste. »Und jetzt wirst du mit einem Wilden aus
dem Norden vermählt.«

»Eines Tages wird Iain MacArthur der Graf von Dunridge
sein und ich seine Gräfin«, entgegnete Brigette. Ihre Worte
klangen zuversichtlicher, als sie sich fühlte. »Er ist kein
Rebell.«

»Er ist schlimmer als ein Rebell«, fauchte Heather.
»Rebellen töten für die Freiheit. Highlander töten aus
Spaß!«



»Lügnerin!« kreischte Brigette. »Sommersprossige
Lügnerin!« Die Beleidigung saß. Heather schrie wütend
auf, aber als ihre Hand vorschoß, um ihre Schwester zu
schlagen, wurde sie von hinten gepackt.

»Aufhören!«
»Laß mich!« schrie Heather und rang mit ihrer Cousine

Spring. »Laß mich los, du Bastard!«
Bei diesen Worten rang Brigette nach Luft, und Spring

ließ sofort ihre Hände sinken. Überrascht sah Heather ihre
Cousine an und war beschämt, als sie sah, wie sehr sie das
Mädchen gekränkt hatte.

»Ja, Mylady«, sagte Spring kalt. »Ich bin nur eure
uneheliche Cousine, Lady Brigettes Kammerzofe.«

»Es tut mir leid. Ich wollte nicht ...«
»Die Gräfin schickt mich nach dir«, unterbrach Spring

und sah Brigette an. »Dein Verlobter ist angekommen.«
Die drei jungen Frauen blickten neugierig über die

Zinnen. Sir Henry Bagenal, Louise Devereux und der junge
Graf Richard standen im Hof, um den Schotten zu
begrüßen. Er war groß und gut gebaut. Zunächst schüttelte
er Richards Hand und nickte respektvoll, dann begrüßte er
Sir Henry. Schließlich beugte er sich tief über die Hand der
Gräfin.

»Das muß Iain sein«, flüsterte Brigette.
»Die Queen hat es gut mit dir gemeint, Brie«, sagte

Spring.
»Richard amüsiert sich«, bemerkte Heather. »Er wird

wütend sein, daß Lord MacArthur sich nicht vor dem
berühmten Earl von Basildon auf den Boden geworfen hat.«

Spring lachte leise, aber Brigette starrte weiterhin
schweigend den Mann an, der ihr Ehemann werden sollte.
Heather und Spring sahen erst sie und dann einander an.

»Da bleibt ihre Zunge einmal still«, witzelte Heather.
Brigette drehte sich mit einem zufriedenen Lächeln um.

»Es wird Zeit, daß ich meinen schönen Highlander
begrüße.« Sie verließ den Turmgang gemessenen



Schrittes, rannte dann aber die Stufen hinunter, bis sie
unten angekommen war. Nachdem sie einige Male tief Luft
geholt hatte, trat sie hinaus.

Zierlich und anmutig bot Brigette ein Bild zerbrechlicher
Weiblichkeit, als ihr alle Augen über den Hof folgten. Sie
sah süß aus, und ihre großen grünen Augen, die vor
Aufregung funkelten, hatte sie niedergeschlagen. Ein paar
Löckchen, wilde Büschel aus kupferroter Seide, hatten sich
aus ihren Flechten gelöst und standen in krassem
Gegensatz zu ihrem passiven, unschuldigen
Gesichtsausdruck.

Unwiderstehlich von ihm angezogen, ging Brigette auf
ihren Verlobten zu, ohne sich die Mühe zu machen, ihre
Familie oder Sir Henry zu begrüßen. Sie musterte den
Schotten langsam von oben bis unten, dann trafen ihre
Augen seinen aufmerksamen Blick.

Er war groß und schlank, aber kräftig gebaut. Seine
breiten Schultern verjüngten sich zu einer schmalen Taille
und schmalen Hüften. Sein Haar war hellbraun, und seine
hellblauen Augen blickten leicht amüsiert. Im stillen dankte
Brigette ihrem Schicksal, daß es ihr einen jungen und
gutaussehenden Ehemann bescherte.

Plötzlich wurde sie sich bewußt, daß sie ihn anstarrte,
und errötete verlegen. Sie lächelte, knickste und reichte
ihm ihre Hand. »Lord MacArthur, ich bin Lady Brigette.«

»Lady Brigette«, sagte der Schotte und nahm ihre Hand.
»Dieser neblige Hof wurde durch Ihr Erscheinen in
höchstem Maße freundlicher.«

Sir Henry räusperte sich. »Brie, dies ist Lord Percy Mac
Arthur, der Bruder deines Verlobten.«

»Oh!« Brigette zog ihre Hand zurück. Percy lächelte und
Brigette, dunkelrot vor Verlegenheit, blickte sich im Hof
um. »Lord Iain?«

»Mein Bruder ist noch in Schottland.« Percy runzelte die
Stirn bei ihrem verblüfften Gesichtsausdruck. Sein Bruder
sei verdammt!



»Lord Iain konnte die Reise nicht antreten«, erklärte Sir
Henry, »und hat an seiner Stelle Lord Percy geschickt.«

»Werde ich nun Lord Percy heiraten?« fragte Brigette
laut.

Percy schmunzelte und seine Männer brachen in
Gelächter aus. Die Gräfin schüttelte mißbilligend den Kopf,
und der junge Graf Richard machte ein gequältes Gesicht.

»Zu meinem unendlichen Bedauern werden Sie Iain
heiraten«, sagte Percy.

»Brie, meine Liebe«, unterbrach Madame Devereux.
»Lord Percy wird als Stellvertreter für seinen Bruder
einspringen.«

»Stellvertreter?« kreischte Brigette schockiert und
beleidigt. »Nein! Ich werde mich mit diesem Heiden nicht
ferntrauen lassen!« Ihre blitzenden Augen trafen die
Percys. Er sollte es bloß nicht wagen, ihr zu widersprechen.

»Es wird keine Hochzeit geben!«
»Brigette!« rief Madame Devereux.
»Die Königin hat bestimmt, daß du Lord Iain sofort

heiraten sollst«, verkündete Sir Henry.
»Soll sie ihn doch heiraten!« schnaubte Brigette und

Percy brach in Lachen aus.
»Brie!« schaltete Richard sich in die Auseinandersetzung

ein. »Ich bin der Earl von Basildon und dein Lehnsherr. Du
wirst Iain MacArthur heiraten und den Mund halten!«

»Den Teufel werde ich!« Brigette drehte sich um und
stolzierte davon.

»Du wirst tun, was ich sage«, schrie Richard und erhob
drohend seine Faust, »oder ich werfe dich in den
finstersten Kerker!«

Brigettes Schritte wurden schneller. Beide, Engländer
und Schotten, zügelten gleichermaßen ihren Zorn
angesichts des zwölfjährigen Grafen, der Gehorsam
verlangte. Beim Anblick von Brigettes Rückzug sagte sich
Percy amüsiert, daß die zukünftige Gräfin von Dunridge



eine englische Lady mit dem Temperament einer Schottin
war. Wie überrascht Iain sein würde!

Brigette schmollte, als sie sich an diesem Abend zu dem
großen Saal begab. Sie hatte den Nachmittag in ihrem
Zimmer verbracht, allerdings nicht allein. Die Gräfinwitwe
war Brigettes erste Besucherin gewesen und hatte heftig
mit ihr geschimpft. Brigettes Benehmen war ungehörig für
eine Dame und für die Tochter eines Grafen inakzeptabel.
Wo waren Brigettes Stolz und Ehre? Madame Devereux
verlangte, daß Brigette beim Abendessen sich von einer
ganz anderen Seite zeigen sollte. Später hatten sich
Heather und Spring hereingeschlichen und mit ihr gelitten.
Spring hatte Brigette den Rat gegeben, mit Lord Percy zu
sprechen. Sie solle in Erfahrung bringen, was Lord Iain
hinderte, zu seiner Hochzeit zu kommen. Heather sah es
praktischer. Ihrer Meinung nach hatte Brigette zwei
Möglichkeiten. Sie konnte entweder Lord Iain heiraten
oder in ein französisches Kloster gehen. Besonders reizvoll
war keine von beiden Aussichten.

»Bring nicht noch mehr Schande über unsere Familie«,
befahl die Gräfin streng, als sie ihre Tochter beim Eingang
zum großen Saal abfing.

Brigette nickte.
»Halt nur ja deine Zunge im Zaum, Schwester«, flüsterte

Richard, als sie an seinem Stuhl vorbeikam.
Brigette ignorierte ihn.
Lord Percy erhob sich lächelnd, als Brigette sich zu

ihrem Platz zwischen ihm und Sir Henry begab. Verlegen
erwiderte sie sein Lächeln.

»Mein Benehmen von vorhin tut mir sehr leid«,
entschuldigte sich Brigette, als der erste Gang,
Hammelkeule mit Knoblauch und Kalbsschulter, serviert
wurde.



»Dazu besteht kein Grund«, versicherte Percy.. »Eine
Heirat ist erschreckend und ...«

»Erschreckend?« Brigettes Stimme wurde lauter.
»Ich meine nicht verheiratet zu sein, sondern verheiratet

zu werden.«
»Oh!« Brigette wurde rot. »Ihr seid offensichtlich nicht

Eures Bruders Hüter«, sagte sie freundlich »und könnt
deshalb auch nicht für seine Unhöflichkeit verantwortlich
gemacht werden.«

Percy verschluckte sich fast an seinem Essen und
wünschte sich, Iain könnte die Beleidigungen seiner
Verlobten hören.

»Ich meine ...«
»Ich weiß, was Ihr meint«, unterbrach Percy sie.
»Ihr habt einen starken Akzent«, bemerkte Brigette, um

das Thema zu wechseln.
»Stimmt nicht«, neckte er sie. »Den starken Akzent habt

Ihr.«
Brigette lächelte. Percys Schlagfertigkeit gefiel ihr.

»Erzählt mir von Eurer Heimat, Mylord. Ich bin noch nie
außerhalb von Essex gewesen.«

»Es ist ein Land von einsamer Erhabenheit«, begann
Percy, und seine Augen bekamen einen verträumten
Ausdruck, »mit schneebedeckten Gipfeln, üppigen grünen
Tälern und strahlendblauen Seen.« Er bemerkte Brigettes
ehrfurchtsvolles Gesicht, und er lächelte. »Deshalb kehrt
ein Highlander immer nach Hause zurück, Lady Brigette.«

»Es klingt wunderschön, aber ich möchte noch mehr
wissen.«

»Dunridge Castle wird Euer Heim werden, falls Ihr
meinen Bruder heiratet. Es liegt am Ufer des Loch Awe in
der Grafschaft Argyll«, erzählte Percy. »Auf der anderen
Seite des Loch liegt Inverary, der Sitz des Herzogs von
Argyll, des Chefs von Clan Campbell, zu dem die
MacArthurs gehören. Jetzt, da unsere schöne Königin aus
Frankreich zurückgekehrt ist, wird der Herzog ...«



»Habt Ihr die Königin getroffen?« fragte Brigette mit
großen, erwartungsvollen Augen.

»Wenn es notwendig ist, reisen Black Jack oder Iain nach
Edinburgh.«

»Black Jack?«
»Mein Vater. Wißt Ihr, das ist meine allererste Reise

nach England«, fuhr Percy fort. »Ich würde gerne die
Ländereien Eures Bruders sehen. Würdet Ihr wohl morgen
mit mir ausreiten?«

»Ja, aber nur, wenn Ihr mich Brie nennt – wie alle meine
Freunde.«

»Brie?« Percy schmunzelte. »Wie der Käse?«
Die Schlagfertigkeit des Schotten amüsierte Brigette,

und sie lachte laut mit einem melodischen Klang, der die
Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich zog.
Offensichtlich war Lady Brigettes gute Laune
wiederhergestellt. Die Männer aus dem Norden warfen
einander vielsagende Blicke zu. Wenn Percy die
temperamentvolle Dame so leicht bezaubern konnte, würde
Iain schon gar keine Schwierigkeiten haben, sie zu zähmen.

»Der Sommer ist da«, verkündete Brigette, als sie am
nächsten Morgen mit Percy ausritt.

»Woher wißt Ihr das?«
»Die Luft ist wärmer, der Nebel feiner, und die Bäume

sind ein bißchen grüner als gestern.«
Percy lächelte. »Wenn Ihr das englische Klima mögt«,

entgegnete er, »werdet Ihr das schottische lieben. Es ist
kälter und nässer und im Sommer ein bißchen grüner.«

»Ich verabscheue Regen und Kälte.« Der Gedanke an
ihre Heirat irritierte sie.

»Und Grün?« spottete er freundlich.
Brigette warf Percy, der sie angrinste, einen Blick zu. Sie

konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Er war freundlich



zu ihr gewesen. Brigette bedauerte, daß sie ihn so
angefahren hatte. »Es tut mir leid, daß ...«

»Ich nehme das nicht übel, Brie. Wenn so große
Veränderungen auf einen zukommen wie einen Fremden zu
heiraten, hat man es nicht leicht.«

»Ich habe keine andere Wahl.«
»Brie! Brie!« Über eine kleine grüne Kuppe kam der

junge Earl von Basildon in schnellem Galopp auf sie zu.
»Was denkst du dir nur dabei, ohne Begleitung
auszureiten?« fuhr Richard seine Schwester an, als er sie
erreicht hatte. »Es ziemt sich nicht, und Mutter ist
wütend!«

»Das Mädchen war vollkommen sicher bei mir.«
»Oh!« Richard schaute betroffen. »Ich habe das nicht so

gemeint ...«
Percy lachte. »Ihr Engländer habt die reizende

Angewohnheit, Euch für Dinge zu entschuldigen, die Ihr
nicht so meint. Laßt uns ein Stück gemeinsam reiten«,
schlug er vor, »bevor Brie zurückkehren muß, um sich auf
ihre Hochzeit vorzubereiten.«

Richard sah seine Schwester in der Erwartung an, daß
sie protestieren würde, aber sie sagte nichts. Die drei ritten
eine Zeitlang in freundlichem Schweigen und genossen das
üppige Grün der Landschaft.

»Wie lange ist dieses Land schon im Besitz der
Devereux?« brach Percy das Schweigen.

»Basildon gehört uns, seit mein Urgroßvater mit dem
Tudor aus Wales kam«, antwortete Richard.

»Das ist der Großvater der Königin«, fügte Brigette
hinzu.

»Als Belohnung für seine Loyalität und seine Dienste
verheiratete der Tudor unseren Urgroßvater mit unserer
Urgroßmutter, der Erbin all dessen, was Ihr hier seht.«

»Wir sind entfernte Cousins der Königin«, rief Richard
stolz dazwischen.

»Aber Eure Mutter ist Französin?«



»Ja«, antwortete Richard. »Vater war für König Heinrich
in Frankreich und heiratete Mutter ...«

»Ohne Erlaubnis des Königs«, unterbrach Brigette.
Percy lächelte und dachte, daß die Kinder vom Vater

geprägt waren, der offensichtlich einen starken Willen
besessen hatte.

»Aber der König hat seinem Lieblingscousin vierten
Grades vergeben«, fuhr Richard fort, »und hier sind wir
also.«

»Vor drei Jahren wurde Vater von Wilderern getötet, und
wir wurden Mündel der Königin«, sagte Brigette. »Ich
nehme an, Ihr habt in Schottland auch Wilderer?«

»Im schottischen Hochland«, sagte Percy, »überfällt ein
Clan den anderen, aus Spaß und Gier, könnte man sagen.«

»Spaß!« Brigette erinnerte sich an Heathers
schreckliche Worte und zitterte.

»Deshalb ist Iain in Schottland geblieben.« Percy sah
Brigette an. »Murdac Menzies hat MacArthur-Gebiet
überfallen. Black Jack wurde nach Edinburgh gerufen, und
Iain mußte die Verteidigung von Dunridge überwachen.
Frühling, Sommer und Herbst sind bei uns die Zeiten für
Überfälle.«

»Dann töten Highlander also zum Vergnügen?« Brigette
konnte sich die Frage einfach nicht verkneifen.

Percy sah sie scharf an, aber seine Stimme war
freundlich, als er antwortete. »Kein vernünftiger Mensch
tötet zum Vergnügen, Mädchen, und er bereitet auch
niemandem unnötig Kummer oder Schmerzen. Ich hoffe,
Ihr werdet Iain seine Abwesenheit nicht übelnehmen.«

Brigette rutschte in ihrem Sattel hin und her und platzte
dann heraus: »Weshalb seid Ihr nicht an Iains Stelle in
Dunridge geblieben?«

»Ich glaube, wir sollten jetzt umkehren. Sonst kommt Ihr
noch zu spät zu Eurer eigenen Hochzeit«, schlug Percy vor
und ignorierte ihre Frage. Percy wollte seiner zukünftigen
Schwägerin gegenüber nicht eingestehen, daß sein Vater



und sein Bruder ihn für einen unbekümmerten Dummkopf
hielten und sich geweigert hatten, die Verteidigung von
Dunridge in seine Hände zu legen.

Der Nachmittag ging langsam in die Abenddämmerung
über, und die Schatten im Arbeitszimmer des Grafen
wurden länger. Sir Henry, Percy und Vater Dowd standen
vor dem Kamin und plauderten, während Richard und
Heather in dem Raum auf und ab liefen wie Tiere in einem
Käfig. Hin und wieder schweifte Sir Henrys Blick zur
Gräfinwitwe, deren Augen ängstlich auf die Tür gerichtet
waren. Brigette kam zu spät zu der Zeremonie, die sie an
Iain Mac Arthur binden sollte.

Hmmm! dachte Madame Devereux. Das war nicht die Art
Hochzeit, die die Tochter eines Grafen verdient hatte.
Verflucht sei Iain MacArthur! Verflucht sei ebenso die
Königin, die diese ungleiche Verbindung veranlaßt und
darauf bestanden hatte, daß die Hochzeit unverzüglich
stattfinden sollte.

Da es eine Ferntrauung war, hatte die Gräfinwitwe auf
allen Pomp verzichtet, einschließlich der kirchlichen
Trauung. Brigette war eine gläubige Katholikin, und sie
war durch die Abwesenheit des Bräutigams schon genug
gedemütigt. Die Gräfin wußte, daß der Stolz ihrer Tochter
weitere Beleidigungen nicht ertragen konnte.

»Wo ist sie?« knurrte Richard, der über das Warten sehr
verärgert war.

»Es ist das Vorrecht der Braut, zu spät zu kommen«,
sagte Percy mit einem Blick auf den Jungen.

»Mein Gott!« rief Heather mit entsetztem
Gesichtsausdruck. Sie trat von der Tür zurück, und Brigette
trat ein. Den Anwesenden blieb vor Entgeisterung der
Mund offen stehen.

Die Braut trug Schwarz. Sie hatte sich eins der
Trauerkleider ihrer Mutter richten lassen. Ihr



kupferfarbenes Haar war in der Mitte gescheitelt, im
Nacken streng zu einem festen Knoten zusammengesteckt
und von einem schwarzen Schleier bedeckt. Sie konnte
gezwungen werden, den unhöflichen Schotten zu heiraten,
aber alle sollten wissen, daß sie nur widerwillig in den
heiligen Stand der Ehe trat.

Brigette blieb in der Tür stehen, um eine bessere
Wirkung zu erzielen. Ihre blitzenden grünen Augen
funkelten vor Trotz. Wehe dem, der es wagen sollte, ihre
Kleidung zu kritisieren.

»Brigette Edwina Devereux!« kreischte die Gräfin
entrüstet.

»Soll ich für einen abwesenden Bräutigam als strahlende
Braut erscheinen?«

Richard trat vor, um seine Schwester wieder nach oben
zu schicken, aber Percy hielt ihn am Arm zurück. Es war
besser, wenn sie ihre Wut austobte, bevor sie ihren Mann
traf. Iain war ein guter Mann, aber die Eskapaden seiner
Braut würden ihn wohl kaum amüsieren.

Percy musterte Brigettes Kleidung von Kopf bis Fuß und
durchquerte den Raum. Seine Schultern zitterten von der
Anstrengung, sich das Lachen zu verkneifen. Sein Blick traf
den ihren. Sie war bereit, sich der schwierigen Situation zu
stellen. Percy nahm sich zusammen, streckte seine Hand
aus und lächelte ermutigend. Brigette zögerte, überrascht,
daß er nicht wütend war, und legte dann ihre Hand in die
seine. Sie gingen durch den Raum zu Vater Down.

Der alte Priester betrachtete Brigette von oben bis
unten. Er schüttelte seinen Kopf und dankte im stillen dem
Herrn, daß er sich dem Zölibat verschrieben hatte. Die
Zeremonie begann.

Als der Augenblick gekommen war, ihr Gelübde zu
sprechen, zögerte Brigette. Ihre Kehle war wie
zugeschnürt. Sie sah zu ihrer Mutter, deren Ausdruck
streng war, und dann zu Sir Henry, der peinlich berührt
wegsah. Sie räusperte sich. Während Brigette die Worte



flüsterte, die sie mit Iain MacArthur verbinden sollten,
überkam sie ein Gefühl der Hilflosigkeit. Jetzt war sie der
Gnade dieses Heiden ausgeliefert.

Die letzten Worte wurden gesprochen. Sir Henry führte
Percy und Brigette zu dem Tisch an der anderen Seite des
Raumes, um die notwendigen Dokumente zu
unterzeichnen. Im Namen der Königin unterschrieb Sir
Henry als erster. Dann gab er die Feder an Percy weiter,
der im Namen von Iain MacArthur unterschrieb und ihn mit
einem Schnörkel versah. Brigette starrte die Feder stumm
an, als Percy sie ihr reichte.

Die Gräfin wollte sie schon ermahnen, aber Percy
drückte Brigette die Feder in die Hand und deutete auf die
Heiratsurkunden. Sich ihrem Schicksal ergebend,
unterschrieb Brigette ihrerseits mit einem kühnen
Schnörkel. Sie war jetzt Lady MacArthur, in Freud und
Leid.

Die Gräfinwitwe nahm ihre Tochter sogleich am Arm und
führte sie in Richtung Tür. »Ich bin sicher, du möchtest
dein reizendes Kleid vor dem Abendessen wechseln, meine
Liebe.«

Brigette sah die Warnung in den Augen ihrer Mutter,
nickte und ging. Als sie die Halle durchquerte, erklang
schallendes Gelächter. Percy konnte sich nicht länger
beherrschen.



Kapitel 2

Wie durch Zauberhand hatte sich der Nebel im Schutz der
Dunkelheit aufgelöst. Jeder, der im Hof herumlief,
bemerkte die Veränderung und hoffte, daß Basildon Castle
an diesem Tag Sonnenstrahlen sehen würde. Schon vor
Beginn der Dämmerung hatten die Schotten ihre Abreise
vorbereitet. Nun standen oder saßen die meisten herum
und warteten auf Lady MacArthur.

Mit einem grimmigen Gesichtsausdruck erschien Spring
und durchquerte den Hof. »Sie ist nicht in ihrem Zimmer«,
sagte sie zu der Gräfin. Percy und Madame Devereux
tauschten besorgte Blicke aus.

»Wenn sie weggelaufen ist«, drohte Richard, »werde ich
ihr bei lebendigem Leib die Haut abziehen.«

»Phhh!« schnaubte Heather spöttisch. »Brie ist viel zu
feige, um ... Da ist sie ja.« Fertig angezogen für die Reise
mit dunkler wollener Reisekleidung und Umhang betrat
Brigette den Hof von der Schloßkapelle her und lächelte
entschuldigend.

»Sie dachten schon, du wärest weggelaufen!« rief
Heather. »Ich habe ihnen gesagt ...«

»Ich habe dem Vater auf Wiedersehen gesagt.«
Der Ausdruck der Gräfin wurde versöhnlicher, und sie

breitete die Arme für ihre Tochter aus. Wie ein verlassenes
Kind warf sich Brigette in die Arme ihrer Mutter. Sie schloß
ihre Augen, spürte die liebende Wärme ihrer Mutter und
wußte, daß von diesem Tag an nichts mehr wie früher sein
würde. Wenn Brigette Basildon verließ, würde sie ihre
Kindheit hinter sich lassen.

»Ich habe Angst«, flüsterte Brigette.
Ihre Mutter hob ihr Kinn und lächelte traurig.



»Du mußt keine Angst haben, Liebes. Wenn dein Mann
nur annähernd so ist wie Lord Percy, ist er ein guter Mann.
Wirst du mir etwas versprechen, Brie?«

Brigette nickte. »Ja ..., was du willst.«
»Du bist manchmal sehr impulsiv«, sagte sie. »Bevor du

etwas sagst oder tust, denk daran, daß du die Tochter eines
Grafen bist. Würdest du das für mich tun?«

»Ja, ich verspreche es.«
Die Gräfin küßte Brigette und umarmte sie fest. »Sag

deinem –Bruder und deiner Schwester auf Wiedersehen«,
flüsterte sie schließlich.

Brigette wandte sich zu Heather. Weinend umarmten
sich die Schwestern.

»Es tut mir leid, daß ich dir Angst eingejagt habe«,
schluchzte Heather. »Ich bin sicher, daß Lord MacArthur
nicht aus Spaß tötet.«

»Und mir tut es leid, daß ich dich beleidigt habe«,
entgegnete Brigette. »Ich mag deine Sommersprossen.
Wirst du mir schreiben?«

Heather nickte, und sie umarmten sich ein letztes Mal.
Brigette sah ihren Bruder an. Ihre Lippen zitterten in

dem Bemühen, nicht zu weinen. »Lebt wohl, Euer
Erlaucht«, sagte sie und knickste.

In höchst unwürdiger Weise warf sich der junge Lord in
die Arme seiner Schwester und ließ seinem Kummer freien
Lauf. »Ich werde dich vermissen, Brie.«

»Sieh zu, daß du etwas lernst«, sagte Brigette und
umarmte ihn fest, »damit du ein ebenso feiner Mann wirst
wie Vater.«

»Das werde ich«, versprach Richard und sah dann zu
Percy hinüber. »Wenn du mich brauchst«, flüsterte er,
»schick mir eine Nachricht.«

Brigette küßte Sir Henry auf die Wangen. »Ich werde
auch Euch vermissen, Mylord. Ihr seid wie ein Vater zu mir
gewesen. Danke, daß Ihr Euch so um uns gekümmert
habt.«



»Werde glücklich, Brie.«
Brigette nickte und wandte sich dann an Percy. »Ich bin

soweit.«
Percy half ihr aufs Pferd und bestieg dann seinen

Hengst. Brigette sah, wie der Schotte Jamie ihrer Cousine
Spring aufs Pferd half, und war froh, daß sie mit ihr reiste.
So würde sie im Haus ihres Mannes wenigstens eine
Freundin haben.

Percy gab den Befehl zum Aufbruch. Umgeben von den
Kriegern ihres Mannes begann Lady MacArthur ihre lange
Reise nach Schottland. Sie ritten schweigend und
gemächlich. Brigette betrachtete die Landschaft und
prägte sie sich ein. Es würde lange, sehr lange dauern, bis
sie ihre Heimat wiedersehen würde. Der Morgen graute
und wie der Himmel, so wurde auch Brigettes Stimmung
allmählich heller. Weshalb sollte sie unter einem
unmöglichen Ehemann leiden? überlegte sie. Weil die
Königin es befohlen hatte? Pah! Wenn sich das Leben mit
diesem Heiden als unerträglich herausstellen sollte, werde
ich weglaufen!

Ihrem neu gefundenen Selbstvertrauen zustimmend,
befreite sich auch die Sonne von ihrer beengenden
Wolkendecke. Brigette spürte die Aufregung eines
Abenteuers, kicherte vor jugendlicher Freude und spornte
ihr Pferd an. Im Wettrennen gegen einen unsichtbaren
Gegner galoppierte sie ihrer Eskorte davon. Fluchend stob
Percy ihr nach.

Als Brigette zurückblickte, sah sie, daß Percy sie
einholte. Sie trieb ihr Pferd weiter an, aber sein Hengst
war zu stark für ihren Wallach. Percy rief Brigette zu, daß
sie anhalten sollte, aber sie überhörte ihn. Er streckte die
Hand aus, riß ihr die Zügel aus der Hand und zwang den
Wallach, langsamer zu werden und schließlich anzuhalten.

»Ihr solltet nicht ohne Ankündigung vorausreiten«,
schimpfte Percy. »Das ist gefährlich!«



»Die Sonne scheint, und das Leben ist einfach
wunderbar!« rief Brigette, nicht im geringsten von seiner
Strenge eingeschüchtert. Ihre Freude war ansteckend, und
Percy konnte nicht anders, als auch zu lächeln. Mit einem
Blick zurück auf das herannahende Gefolge fügte sie hinzu:
»Ich schätze es gar nicht, wie Euer Jamie meine Spring
anstarrt.«

»Mir ist nicht aufgefallen, daß sie sich beschwert hätte«,
sagte Percy. »Mir ist jedoch aufgefallen, daß Ihr das Thema
wechselt.«

»Wie überaus scharfsinnig von Euch!«
»Im Ernst«, setzte er hinzu. »Ihr könnt nicht einfach

davonreiten, wie Ihr wollt. Ich kann Euch so unmöglich
beschützen. Es könnten sich hier überall Wegelagerer
herumtreiben.«

»Oh!« Brigette führte ihr Pferd näher an Percys heran.
»Percy«, fragte sie plötzlich. »Weshalb hat sich Lord Iain

eine englische Braut ausgesucht?«
»Das war Black Jacks Idee. Aus politischen Gründen

vermutlich.«
»Politische Gründe?«
»Weshalb hat die Königin Euch mit einem Schotten

verheiratet?«
»Wahrscheinlich, damit man sich um eine Baptistin

weniger in England sorgen muß.«
»Wie ich schon sagte: politische Gründe.«
Mit jeder weiteren Meile wurde Brigettes Stimmung wie

auch ihr Hinterteil durch den schier endlosen Ritt immer
stärker strapaziert. Als es dämmerte, war ihre Abenteuer-
Stimmung verschwunden. Für die Nacht machten sie Rast
in St. Alban, einer Stadt mit Blick auf den Fluß Ver.

Sie hielten vor dem Red Lion Inn, wo sie bereits erwartet
wurden, da einer von MacArthurs Männern vorausgeritten
war, um alle Vorbereitungen zu treffen. Zu müde, um
abzusteigen, schwankte Brigette erschöpft in ihrem Sattel.



»Armes Mädchen«, sagte Percy besorgt. Er hob sie vom
Pferd und trug sie in den Aufenthaltsraum der Herberge.
Der Gastwirt, ein kleiner und stämmiger Mann, führte ihn
sogleich zu Brigettes Zimmer. Eine ebenso leidende Spring
folgte ihnen.

»Nein!« rief Brigette, als ihr klar wurde, daß Percy sie
auf das Bett setzen wollte. »Ich werde im Stehen essen und
auf dem Bauch schlafen.«

Percy verbarg seine Belustigung und wandte sich an
Spring. »Jamie wird gleich mit dem Abendessen kommen.
Wir wollen im Morgengrauen wieder aufbrechen. Seid dann
also bereit.«

Die Tür schloß sich, und Brigette legte sich vollständig
angezogen mit dem Gesicht nach unten aufs Bett. »Vergiß
mein Abendessen, Cousine. Ich bin zu müde, um zu kauen.«
Das letzte Wort war kaum ausgesprochen, da schlief
Brigette auch schon.

Nach fünf Tagen im Sattel hatten Brigette und Spring
immer noch Wunden, litten aber nicht mehr so sehr. Auf
ihrer Reise nach Norden kamen sie durch Leicester, Derby,
Sheffield und die mittelalterliche Stadt York.

York war das Ende der Zivilisation, wie Brigette sie
kannte. Nachts schliefen Spring und sie auf unbequemen
Feldbetten in einem Zelt, das MacArthurs Männer für sie
aufbauten. Die beiden Engländerinnen konnten es kaum
fassen, daß sich die kernigen Schotten einfach in ihre
schwarzgrünen Plaids einwickelten und auf dem Boden
schliefen.

Umgeben von MacArthurs Männern ritten Brigette und
Spring weiter, während sie sich über ihre schwieligen
Hinterteile beklagten und darüber debattierten, ob die
Sonne sich je wieder zeigen würde. Als Brigette den Blick
von ihrer Cousine abwandte, war sie verblüfft von dem
Anblick, der sich ihr bot.



»Seht doch!« rief sie und richtete ihren Zeigefinger in
die Ferne.

Am Horizont war ein Teppich aus lila Heidekraut zu
erkennen. Atemberaubende Berge, durch die vielen Bäume
in ein kraftvolles Grün getaucht, erhoben sich in der Ferne.

Von Brigettes Schrei alarmiert zogen MacArthurs
Männer ihre Schwerter. Als Percy sah, daß keine Gefahr
bestand, befahl er den Männern, ihre Waffen wieder
einzustecken. Dann ritt er zu den beiden Frauen.

»Eure Highlands sind einfach wunderschön!« rief
Brigette begeistert.

»Highlands?« Percy war verwirrt.
»Seht doch, Percy. Die Highlands!«
»Och, Mädchen! Wir haben gerade mal England hinter

uns gelassen.« Percy brach in Gelächter aus und seine
Männer stimmten ein. »Das sind die Cheviot Hills, Brie,
nicht die Highlands. Es ist ein Teil des Grenzgebiets –
Bothwells Land.«

»Bothwell?«
»Der Graf von Bothwell«, erklärte er. »Leider werden wir

Jamie Hepburns berühmte Gastfreundschaft nicht genießen
können. Er ist Gast Eurer Königin – im Tower –, aber den
Gerüchten zufolge wird er bald befreit werden.«

»Was hat er getan, daß er im Tower eingesperrt wurde?«
»Getan?« Percy zuckte die Schultern. »Nichts, soweit ich

weiß.«
»Aber weshalb ...«
»Eure Königin braucht keinen Grund«, unterbrach Percy.

»Wie ich schon sagte: Politik.«
»Oh!«
»Ich habe jemanden vorausgeschickt, der den Männern

des Grafen mitteilt, daß wir hier durchreiten«, fügte er
hinzu. »Ich wollte nicht, daß sie uns angreifen.«

»Angreifen?« rief Spring erschrocken.
Percy blickte zu der Zofe seiner Schwägerin.
»Die Wegelagerer des Grafen sind wilde Kerle.«



»Und durch ihre Überfälle trainieren diese Freibeuter
ihre Kampfbereitschaft«, führte Jamie weiter aus; der
neben Spring geritten war. »Aber macht Euch deshalb
keine Sorgen, Mädchen. Ich werde Euch mit meinem Leben
beschützen.« Spring lächelte ihn strahlend an, und über
ihren Kopf hinweg warf Jamie einen bedeutungsvollen Blick
zu Percy.

»Laßt uns vorausreiten«, schlug Percy daraufhin
Brigette vor. »Wenn Ihr Interesse habt, erzähle ich Euch
ein bißchen über die Geschichte Schottlands.«

Sie ritten eine kurze Strecke voraus, brachten ihre
Pferde dann in eine gemächlichere Gangart und achteten
darauf, in Sichtweite von MacArthurs Männern zu bleiben.
Brigette lächelte Percy erwartungsvoll an.

»Der größte schottische Held ist Robert Bruce«, begann
er, »der Eure englischen Streitkräfte bei Bannockburn
geschlagen hat.«

»Das glaube ich nicht!« rief Brigette entrüstet. »Ich habe
noch nie gehört, daß die Schotten die Engländer
geschlagen hätten.«

»Das überrascht mich nicht«, entgegnete Percy, »aber es
ist wahr. Robert Steward war Bruces Enkel und Jakob I.
war Roberts Enkel. All die königlichen Stewarts,
einschließlich Königin Marys Vater, fanden ein tragisches
Ende.« Percy fand Gefallen an seinem Thema. »Jakob I.
wurde ermordet. Sein Sohn Jakob II. wurde gekrönt, als er
sechs Jahre alt war. Unglücklicherweise wurde er durch
eine explodierende Kanone getötet. Sein Sohn Jakob III.
kam im Alter von neun Jahren auf den Thron. Wie sein
Großvater vor ihm wurde auch Jakob III. ermordet. Jakob
IV. heiratete Margaret Tudor, die Tante Eurer Königin. Sein
verheerender Fehler war es, in England einzumarschieren.
Bei Flodden wurde er besiegt und getötet.«

»Von Flodden habe ich gehört«, rief Brigette
dazwischen.



Percy lächelte ironisch. »Das überrascht mich auch
nicht.«

»Ich glaube, es ist am besten, wenn ein Land seine Siege
und Tugenden hervorhebt«, sagte Brigette hochmütig, aber
um ihre Lippen zuckte ein verschmitztes Lächeln. »Fahrt
doch bitte fort.«

»Jakob V., Margaret Tudors Sohn und der Cousin Eurer
Königin, heiratete Maria von Guise. Königin Maria ist ihre
Tochter. Der arme Jakob starb ein paar Stunden nach ihrer
Geburt. Einige sagen, ihm brach das Herz, weil er keinen
rechtmäßigen männlichen Erben gezeugt hatte. Eine ganze
Reihe seiner Bastarde sind über das Land verstreut, einige
anerkannt, andere nicht.«

»Wie traurig!«
»Ich hoffe«, fügte er hinzu, »daß mit unserer schönen

Königin Maria jeglicher Fluch, der auf der Familie Stuart
liegt, gebrochen wird.«

»Es wäre klug«, kommentierte Brigette, »wenn sie
Abstand davon nähme, einen ihrer Söhne Jakob zu
nennen.«

»Da stimme ich Euch zu.« Percy mußte über ihre
Überlegungen schmunzeln. Wie konnte eine englische
Dame um die Macht der Clans wissen? Sie würde die
Haßliebe nie verstehen, die Generationen von
eigennützigen Stuart-Monarchen mit den Clan-
Oberhäuptern in den Highlands verband, die auf ihrem
eigenen Land selbst quasi unabhängige Monarchen waren.
Im großen und ganzen hatten die Stuarts ihr Leid verdient.

»Nun, Mädchen.« Percy wechselte das Thema. »Zwei
Tage und eine Nacht werden wir noch reisen, dann sind wir
in Dunridge.«

»So bald schon?« Brigettes Stimme klang
unmißverständlich ängstlich.

»Es gibt keinen Grund zur Sorge, Brie«, sagte Percy.
»Iain ist ein guter Mann. Ich wäre eigentlich überrascht,
wenn wir ihn nicht schon früher sehen würden.«



»Was meint Ihr damit?«
»Wenn Black Jack nach Dunridge zurückkehrt, wird Iain

bestimmt losreiten, um Euch zu begrüßen. Ich bin sicher,
er kann es kaum erwarten, seine Braut kennenzulernen.«

Am nächsten Morgen stand Jamie wie immer neben Springs
Pferd und wartete auf ihre Ankunft.

Erfreut, aber schüchtern, kam Spring mit einem Lächeln
auf den Lippen auf ihn zu.

»Süße Spring«, neckte Jamie. »Der Name paßt gut zu
Euch. Der Frühling ist meine liebste Jahreszeit.«

Spring wurde rot vor Wut. »Ich wußte gar nicht, daß die
Schotten so unverschämte Schmeichler sind.«

»Das ist nicht geschmeichelt.« Er nahm ihr Kinn in seine
schwielige Hand. »Gibt es bei Euch zu Hause noch mehr so
entzückende Mädchen?«

»Drei Halbschwestern«, flüsterte sie, irritiert von seiner
Berührung. »April, May und June.«

»April, M-May und J-J-June?« stotterte Jamie und brachte
sie zum Lächeln. »Ich muß wohl kaum fragen, wann sie
geboren wurden. Nur Halbschwestern? Eure Mutter ist
also tot?«

»Nein.« Spring schaute peinlich berührt zur Seite. »Wir
haben verschiedene Väter.«

»Tut mir leid, daß Ihr Euren Vater verloren habt«, sagte
er sanft.

»Das muß es nicht«, entgegnete sie. »Ich hatte nie
einen, den ich kannte.«

»Das tut mir sehr leid.« Jamie streichelte Springs Wange,
die vor Scham brannte. »Ich würde Euch nie wehtun.«

»Jamie!« rief Percy. »Hör auf, mit der Dame zu flirten.
Hilf ihr lieber aufs Pferd.«

Jetzt war es an Jamie, zu erröten. Sein Gesicht wurde
immer dunkler, bis es fast die Farbe seiner feuerroten



Haare hatte. Spring grinste. Ohne ein weiteres Wort hob
Jamie sie in den Sattel.

Obwohl der Tag bewölkt und kühl war, war Brigette
guter Dinge, als sie schweigend neben Percy ritt. Sie war
nervös, ihren Mann zu treffen, aber froh, daß sie am
nächsten Tag Schloß Dunridge erreichen würden. In
träumerischer Erwartung malte sie sich schon die
Morgenstunden aus – ihre Gedanken waren weniger auf
ihren Ehemann als auf eine dampfende Badewanne
gerichtet, in der sie sich einweichen lassen wollte.

»Ihr habt in Schottland doch Badewannen, oder?« fragte
Brigette abrupt.

Um Percys Mundwinkel spielte ein Lächeln. »Ja, haben
wir.«

»Gut.« Brigette summte eine fröhliche Melodie. Sie
konnte die Hitze des Wassers schon beinahe spüren, in dem
all ihre Schmerzen und Sorgen verdampfen würden.

Am Nachmittag kamen sie in die Grafschaft Argyll, die
Heimat der MacArthurs. Unter den tiefhängenden Wolken
senkte die Dämmerung sich schnell über die Landschaft
und zwang MacArthurs Gefolge, das Lager früher als sonst
aufzuschlagen. Die Männer teilten sich in zwei Gruppen.
Während die eine Brigettes Zelt aufbaute, entzündete die
andere ein Feuer und begann mit der Zubereitung des
Abendessens.

Als das Zelt aufgestellt war, verließ Spring das
wärmende Feuer, um die Feldbetten für die Nacht zu
richten. Brigette blieb beim Feuer und wurde von
Schläfrigkeit übermannt. Ihre Augenlider wurden immer
schwerer und schlossen sich.

Plötzliche Unruhe und Lärm weckten sie, und Brigette
öffnete ihre Augen. Wurden sie angegriffen? Es waren
keine Kampfgeräusche zu hören, nur das Geräusch von
herannahenden Pferden und das Gelächter von Männern.
Das muß mein Mann sein! dachte sie. Was soll ich tun?
Wenn ich in das Zelt gehe, hat er den Vorteil, nach mir



schicken zu können. Wenn ich bleibe, wo ich bin, hat er den
Vorteil, auf mich hinabblicken zu können. Die würdigste Art
und Weise ist wohl, Iain MacArthur als ebenbürtig
entgegenzutreten. Brigette stand auf und ging auf das
Gelächter zu.

Als sie näherkam, erkannte sie das inzwischen vertraute
grünschwarze Plaid der MacArthurs. Mit dem Rücken zu
ihr begrüßte Percy einen rothaarigen Mann, der Jamie
ähnelte. Sie wollte weitergehen, erstarrte aber, als die
Unterhaltung an ihr Ohr drang.

»Dugie.« Percy schüttelte die Hand des Mannes. »Wo ist
Iain?«

»Er ist nicht hier«, antwortete Dugie. »Wir sind hier, um
Euch nach Hause zu begleiten.«

»Black Jack ist noch nicht von Edinburgh
zurückgekehrt?«

»Doch, der Herr ist zurück.«
»Und wo ist dann Iain?«
»Lady Antonia hatte Probleme mit der kleinen Glenda.

Ich weiß nicht, worum es ging.« Dugie grinste. »Iain ist
übertölpelt worden wie ein Grünschnabel.« Dugie lachte
leise. Dann bemerkte er Brigette: »Ist das die englische
Braut?«

Percy wirbelte herum. Brigettes Gesicht war blaß, und
sie zitterte vor Wut über die vernichtende Beleidigung
ihres Mannes. Mit zusammengekniffenen Lippen stolzierte
Brigette davon.

Die Hölle kennt keine Wut wie die einer geschmähten
Frau, und Brigette Devereux MacArthur bildete da keine
Ausnahme. Sie stürmte in das Zelt und erschreckte Spring
mit ihrem plötzlichen Eindringen.

»Was ist los?« schrie Spring, beunruhigt durch Brigettes
Gesichtsausdruck.

»Er hat mich schon wieder beleidigt!«
»Wer?«


